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Die Burgen der Kreuzfahrerzeit im Vorderen Orient sind in den letzten Jahrzehnten durch bessere 
Reisemöglichkeiten wesentlich zugänglicher geworden. Beschränkte sich ihre Erforschung daher 
bis ins mittlere 20. Jh. meist auf skizzenhafte Erfassungen im Rahmen eher expeditionsartiger 
Bedingungen und nur ganz vereinzelte Baumonographien1, so ist heute bei den einschlägigen 
Wissenschaften, insbesondere in der Archäologie, ein verstärktes Interesse an ihnen festzustellen, 
das sich vor allem auf die vertiefte Erforschung einzelner Anlagen richtet2. 
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Aus der Tatsache, dass die wissenschaftliche Beschäftigung mit den »Kreuzfahrerburgen« 
inzwischen nahezu anderthalb Jahrhunderte währt1, könnte man nun schließen, dass heute alle 
Objekte dieser Art wenigstens halbwegs erfasst seien. Dies wäre jedoch eine Fehleinschätzung, 
denn der Wissensstand ist in Wahrheit ganz uneinheitlich; insbesondere sind viele kleinere oder 
stark verfallene Anlagen bisher höchstens als kurze Notizen dokumentiert. Schon das ergibt ein 
verschobenes Bild der historischen Realität in den Kreuzfahrerstaaten, denn unter diesen klei­
neren Burgen sind vor allem solche der Adelsfamilien, die schließlich das soziale Rückgrat auch 
der dortigen Feudalstaaten waren. Die monumentalen Burgen der Ritterorden, auch des Königs 
von Jerusalem und anderer Machthaber, die immer wieder im Mittelpunkt des wissenschaftlichen 
Interesses und der allgemeinen Aufmerksamkeit stehen, waren dagegen spektakuläre Ausnahmen, 
deren festungsartiger Charakter sich aus einer besonderen strategischen Lage, vor allem aber aus 
der bedrohlichen Einschnürung der Kreuzfahrerstaaten während des 13. Jhs. ergab. Nach der 
verlorenen Schlacht bei Hattin 1187 waren die Europäer auf einen schmalen Küstenstreifen be­
schränkt, der immer wieder Angriffen der weit überlegenen muslimischen Heere ausgesetzt war. 
Kleine Burgen wurden dabei regelmäßig überrannt, nur stark befestigte Städte und die großen, 
ständig ausgebauten Burgen der politisch und wirtschaftlich potentesten Bauherren konnten 
widerstehen und waren so ein Jahrhundert lang die einzigen Anker, die die christlichen Staaten 
vor dem endgültigen Zusammenbruch bewahrten. 
Man sollte denken, dass zumindest diese großen Anlagen heute alle halbwegs bekannt sind. Aber 
auch bei ihnen gibt es noch Ausnahmen, und auf eine von diesen unerforschten Burgen, Kürsat 
nahe Antakya, soll hier hingewiesen werden. Von einer wirklichen Erforschung der Anlage kann 
nach nur drei Besuchen der Autoren bisher keine Rede sein; Ziel des vorliegenden Beitrages ist es 
daher lediglich, die Anlage etwas anschaulicher zu machen und insbesondere auch zu verdeutlichen, 
welche Verluste wertvoller Bausubstanz hier bereits eingetreten sind und weiterhin drohen. Eine 
genauere Untersuchung und Dokumentation von Kürsat wäre höchst wünschenswert; allerdings 
scheint dazu momentan keine Möglichkeit in Sicht. 
ZUR GESCHICHTE VON K ü R S A T 
Kürsat liegt in Luftlinie 12 km südlich von Antakya - dem früheren Antiochia am Orontes, einer 
der bedeutendsten Städte der Antike - im südlichsten Ausläuf er der Türkei, in der Provinz Hatay. 
Die große Burgruine trägt heute ebenso wie das benachbarte Dorf den modernen Namen »Közka-
lesi«, was soviel wie »Kastanienburg« bedeutet. Man erreicht sie über eine Asphaltstraße bis zum 
Dorf und von dort über einen Feldweg. Trotz dieser relativ zugänglichen Lage und monumentaler 
Architekturreste hat sich die Wissenschaft bisher nur ein einziges Mal etwas näher mit der Burg 
befasst, und zwar vorüber einem Jahrhundert und nur in Form einer knappen Beschreibung. Der 
Architekt Edmond Fatio und der Historiker und Inschriftenspezialist Max Van Bereitem, beide 
aus Genf, besuchten auf ihrer 1894/1895 unternommenen »Reise durch Syrien«4 die Burgruine und 
Als früheste Veröffentlichung zum Thema darf gelten: G. E. Rey, Etüde sur les monuments de l'architecture militaire des 
Croises en Syrie et dans File de Chypre, Collection de documents inedits sur l'histoire de France (Serie 1) (Paris 1871). 
M. van Bereitem - E. Fatio, Voyage en Syrie (1895) I—II, Me;moires publies par les membres de l'lnstitut francais 
d'Archeologie Orientale du Caire 37. 38 (Kairo 1913-1915) 241-251 Taf. 56. Die Darstellung von Kürsat muss von Van 
Bereitem stammen, denn die ungeschickten Skizzen sind dem ausgebildeten Architekten Fatio kaum zuzutrauen. 
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d o k u m e n t i e r t e n sie in e inem k u r z e n Text u n d einigen Sk izzen . D e r Pariser Kuns th i s t o r i ke r Paul 
D e s c h a m p s , Verfasser eines bis heute grund legenden Werkes über die B u r g e n der Kreuz fahrer , 
hat die Aussagen v o n Van Berchem / Fat io der Vo l l s tändigke i t halber resümiert , die A n l a g e aber 
n icht selbst besucht5 . E i n wicht iger Verd ienst v o n M a x V a n B e r c h e m bestand in der Ident i f i z i e ­
rung der Burg , denn ihre arabischen u n d türk ischen N a m e n , w ie sie im 19. u n d 20. Jh . verwendet 
w u r d e n , sind m o d e r n , d. h. in den mittelalterl ichen Q u e l l e n nicht anzutref fen. A u s dem arabischen 
D o r f n a m e n Qa la ' a t al qusair (= kle ine B u r g ) - die R e g i o n gehört histor isch zu Syrien, das sie 
vö lkerrecht l ich heute noch beansprucht , u n d ist großteils auch noch arabisch besiedelt - schlössen 
Van B e r c h e m u n d z u v o r schon der deutsche H i s t o r i k e r M . H a r t m a n n wegen des G le ichk langes , 
es müsse sich u m die Burg Kürsa t (lat. Cursarium) hande ln , die dem Patr iarchen v o n A n t i o c h i a 
gehörte, somit e inem der wichtigsten Prälaten der Kreuzfahrerstaaten. Verschiedene mittelalterliche 
Beschre ibungen der Lage v o n Kürsa t d ienten ihnen z u r Bestät igung dieser These . 
1134 bemächt igte sich K ö n i g F u l c o v o n Jerusa lem der Burg , o f fenbar im Z u s a m m e n h a n g eines 
Nachfo lgestre i t s im Fürs ten tum Ant iochia ' ' . W e m sie damals gehörte u n d w i e lange sie bereits 
existierte, sagt die arabische Q u e l l e nicht . N u r dass sie ant iochenisches Lehen war, darf m a n aus 
d e m pol i t i schen Z u s a m m e n h a n g heraus vermuten . A u s dem N a m e n »kleine Burg« - der in W i ­
derspruch zu den beacht l ichen A u s m a ß e n der heut igen R u i n e steht - w i r d man schließen dür fen , 
dass es sich anfangs u m eine bescheidene A n l a g e handelte , die nur der Beherrschung einer S ied­
lungszel le diente; d e m entspricht ja auch das Feh len wicht iger Straßen in der Region" . A b 1165 
w i r d Kürsa t dann o f t als Besi tz des Patr iarchen v o n A n t i o c h i a genannt, der es als Zwei tau fentha l t 
nutz te , besonders in Ze i ten des K o n f l i k t s , w i e etwa 1165-1170. D i e Stärke der Burg , des Castrum 
patriarchae, w u r d e 1188 deutl ich, als Saladin die gesamte U m g e b u n g v o n A n t i o c h i a eroberte, auch 
alle Burgen , nur A n t i o c h i a selbst n icht u n d nicht Kürsa t , das daher von wen ig später schre ibenden 
C h r o n i s t e n als u n e i n n e h m b a r (castro inexpugnabili) bezeichnet wurde . Saladin erhielt al lerdings 
für den Verz ich t auf die Belagerung eine große G e l d s u m m e . 
U b e r ein halbes J ahrhunder t später, i m Jahre 1256, forderte der Papst die geistlichen O b e r ­
häupter der P r o v i n z A n t i o c h i a auf , drei Jahre lang den Zehnten für die Befest igung v o n Kürsa t 
zur V e r f ü g u n g z u stellen. 1268, nach d e m Fall v o n A n t i o c h i a , k a m ein Vertrag mit Sultan Baibars 
zustande , der d e m Patriarchen b z w . dessen B u r g v o g t G u i l l a u m e die Burg u n d die Hä l f te ihrer 
Z u b e h ö r d e n beließ, weil letzterer gute Bez iehungen mit den mus l imischen Kastel lanen der R e g i o n 
pflegte. A l s aber der Vater dieses Burgvogtes wenig später R a u b z ü g e in die U m g e b u n g unternahm, 
w u r d e n er u n d G u i l l a u m e gefangen g e n o m m e n ; Kürsa t fiel nach einer w o h l s iebenmonat igen 
Belagerung im N o v e m b e r 1275. D i e B u r g bl ieb dann bis ins 15. J h . Sitz mameluk i scher Burgvög te 
u n d v e r s c h w a n d schl ießl ich aus den Q u e l l e n . O f f e n b a r w u r d e sie undramat i sch aufgegeben und 
fand erst im f rühen 20. J h . die erwähnte A u f m e r k s a m k e i t deutscher u n d f ranzös ischer Forscher. 
Ihr heutiger verfallener Zustand hat, wie schon Van Berchem mit Recht bemerkte , sicher nichts mit 
einer Zers tö rung v o n M e n s c h e n h a n d zu tun, sondern mit E rdbeben u n d Wi t terungse in f lüssen . 
Deschamps a. O . ( A n m . 1) III, 351-357 Tat. 79-82 (La defense du comte de Tripoli et de la prineipate d 'Ant ioche) . 
- Einige schöne Panoramafotos bietet die Homepage »Forteresses d'Orient« von Maxime Goepp: maxime.goepp. 
free.fr/site.pbpi'site=eursat. 
Das folgende nach van Berchem - Fatio a. 0 . ( A n m . 4). 
D ie Straße von Lattaquia nach Antiochia führte weiter westlich über das Plateau, jene von Hanta und Horns (und 
A leppo ) folgte dem Orontcstal, umging das Plateau mit seinen schwer passierbaren Schluchten also im Norden. O b 
es eine Nebenstraße von Jisr-es-Shogr nach Ant iochia gab und w o sie verlief, bliebe zu untersuchen. 
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Abb. 1. Grundrissskizze 
D I E RESTE DER INNEREN BURG 
Kürsat liegt in einer nur wenig hügeligen, landwirtschaftlich gut nutzbaren Region des Ka lk ­
steinmassivs, die jedoch von tief eingeschnittenen Bachtälern zerfurcht ist. D ie Burg nimmt ein 
geräumiges Plateau ein, das zuoberst mit senkrechten Felswänden abschließt und von zwei Tälern 
eingefasst wird, die sich östlich unter der Burg vereinigen {Abb. 1). N u r im Südwesten hängt das 
Plateau noch mit dem Massiv zusammen und auch dort hat die Erosion die obersten Schichten 
des Kalksteins abgetragen, so dass eine Art natürlicher Halsgraben entstand, der nur noch vertieft 
und nachgearbeitet werden musste. 
Der frühere Weg vom Dor f zur Burg, im Gelände noch gut nachvollziehbar, führte durch ein 
Nebental hinunter, über eine erhaltene Bogenbrücke und mit einer Serpentine zum Tor an der 
Westseite der Burg empor. Der heutige Fahrweg umrundet dagegen, länger und flacher, den Burg-
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berg i m O s t e n u n d führ t v o n dor t in den Halsgraben , w o m a n rechts die beiden e indrucksvo l l s ten 
Arch i tek turres te der B u r g passiert, näml i ch zwe i mächt ige H u f e i s e n t ü r m e in Q u a d e r w e r k ; sie 
s tanden i m Z e n t r u m der Beschre ibung v o n V a n B e r c h e m / Fat io . 
D a s entsprechend der Schichtung des Kalkste ins gestufte Plateau, das die B u r g e inn immt , bi ldet 
innerha lb der R i n g m a u e r n ein gegen Süden abgeplattetes O v a l , dessen os t -west l i che A c h s e r u n d 
300 m lang ist, d ie no rd - süd l i che etwa 210 m . D a m i t bo t es P latz für eine der größten K r e u z f a h r ­
erburgen, die w i r überhaupt k e n n e n - der wei taus bekanntere Crac des Cheva l iers , bei H o r n s in 
Syr ien, hat z. B . entsprechende A c h s e n v o n nur 180 m u n d 90 m , d. h. Kürsa t war nahezu v iermal 
so groß. H e u t e f indet m a n die deut l ichsten Reste der B u r g r ingsum auf der K a n t e des Plateaus, 
was einerseits d a d u r c h erklärt w i r d , dass die N a t u r hier die beste Verte id igungs l in ie vorgegeben 
hat, andererseits aber auch durch Untersch iede der W a h r n e h m u n g . D e n n die m o d e r n e n W e g e 
ermög l i chen z u m i n d e s t im Süden u n d Wes ten eine b e q u e m e Betrachtung dieser R ingmauerres te 
v o n außen, v o m Plateau her sind sie j edoch n u r n o c h n iedr ig u n d geben w e n i g v o n ihren f rüheren 
F o r m e n z u erkennen. 
Betr i t t m a n das Plateau durch das T o r i m Westen , so findet man i m Inneren der B u r g auf den 
ersten B l i c k n u r eine leicht gewö lb te Gras f läche , die d u r c h eine große A n z a h l v o n Steinwäl len 
unübers icht l i ch aufgeteilt ist. D ie se Wä l le weisen darauf h in , dass die Fläche nach A u f g a b e der 
B u r g n o c h lange v o n M e n s c h e n genutzt w u r d e , u n d z w a r t ro tz der Karghe i t des B o d e n s v e r m u t ­
l ich für A c k e r b a u oder A n p f l a n z u n g e n . A l s V iehp ferche waren diese E i n h e g u n g e n untaugl ich , 
we i l Schafe u n d Z iegen die Wä l le o h n e weiteres übersteigen k ö n n t e n . Dass die Parze l l ierung an 
eine mittelalterl iche N u t z u n g der B u r g a n k n ü p f t u n d w o m ö g l i c h das D o r f selbst ursprüng l i ch 
in der geräumigen B u r g lag, gehört z u den v ie len nahe l iegenden Fragen, denen bei einer näheren 
U n t e r s u c h u n g nachzugehen wäre . 
D i e genauere Betrachtung des Innenraumes der B u r g zeigt, i m Gegensatz z u m ersten E i n d r u c k , 
dass es auf der f lachen E r h e b u n g i m Z e n t r u m des Plateaus durchaus mittelalterl iche Baureste 
gibt, die z w a r bei w e i t e m nicht m e h r so spektakulär s ind w i e die R ingmauerres te auf der A u ­
ßenkante des Plateaus, die aber interessante A u s s a g e n z u r E n t w i c k l u n g der B u r g nahe legen. A n 
der Westseite, d irekt an der R i n g m a u e r u n d südl ich neben d e m Tor , findet m a n auf der höchs ten 
Stelle des Burg inneren einerseits Reste einer t rapezo iden Baugruppe , die mindestens drei f lügel ig 
einen H o f u m g a b (Abb. 2). In der Südos tecke ist ein G e b ä u d e mi t teils erhaltener P for te v o m H o f 
erkennbar, i m Wes ten u n d Süden Reste v o n Q u e r t o n n e n an der A u ß e n m a u e r 8 . Andererse i t s w i r d 
die längl iche K u p p e öst l ich dieser Rechteckan lage v o n niedrigen Resten einer langen R i n g m a u e r 
u m z o g e n , die w e n i g vorspr ingende R e c h t e c k t ü r m e besaß u n d an die sich innen z u m i n d e s t tei l ­
weise G e w ö l b e h a l l e n anlehnten (Abb. 3); vermut l i ch stand diese ovale R i n g m a u e r west l ich mi t 
der k le inen Viereckanlage in V e r b i n d u n g . 
D i e Stelle dieser R ingmauer , etwa 2 0 - 3 0 m innerhalb der so viel e indrucksvo l le ren R i n g m a u e r 
auf der Plateaukante, ist verb lü f fend. W i e s o setzte m a n sie auf einen scheinbar mi lden , k a u m w a h r ­
n e h m b a r e n H a n g , w o d o c h nahe davor eine ausgeprägte Felskante die Stelle f ü r eine viel besser 
z u verte id igende Per ipherie der B u r g vo rgab? D iese Frage führ t z u einer ganzen Re ihe weiterer, 
die v o r al lem die E n t w i c k l u n g der B u r g betreffen u n d derzeit n icht zu bean twor ten sind. 
Die Grundrissskizze von Van Berchem-Fatio a. O. (Anm. 4) deutet an, das Innere dieser Baugruppe habe zumindest 
an der Ostseite eine mehrschiffige, kreuzgewölbte Halle gebildet; dies war fraglos eine Fehlinterpretation der relativ 
spärlichen Wölbungsreste an den Außenmauern. 
364 T H O M A S B I L L E R — T I M M R A D T I S T M I T T 
Zunächs t e inmal ist es eine opt i sche Täuschung , dass die innere R i n g m a u e r über e inem sachten 
H a n g steht - in Wahrhe i t steht sie auf einer weiteren der für die Ka lks te inreg ion so charakterist i ­
schen Felsstufen, die aber niedriger ist u n d d u r c h spätere U b e r b a u u n g u n d das E ins turzmater ia l 
der inneren R i n g m a u e r verdeckt wurde . A m deut l ichsten w i r d das heute an der Nordse i t e , w o 
die Reste der inneren R i n g m a u e r einen etwas höheren A b h a n g bekrönen , u n d w o außerdem auf 
der unteren Stufe eine G e w ö l b e h a l l e erbaut wurde , deren P l a t t f o rm heute als W i e s e erscheint 
{Abb. 4). D e n k t m a n sich die H a l l e weg , so w i r d klar, dass der natür l iche B o d e n , auf d e m sie 
errichtet wurde , etwa 4 - 5 m tiefer lag als d ie heutige, über der Ha l l e l iegende "Wiese; damit kann 
man die H ö h e der Felskante, auf der die innere R i n g m a u e r errichtet w u r d e , auf das entsprechen­
de M a ß schätzen. D a s s diese Vors te l lung v o n zwe i Felsstufen tatsächlich zutr i f f t , zeigt mit aller 
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Abb. 4. Schematischer Schnitt von Norden nach Süden 
Deutlichkeit ein Blick auf das Massiv südlich der Burg, über den Halsgraben hinweg (Abb. 5): 
Dort gibt es dieselbe geologische Schichtung wie auf dem Burgberg selbst und man sieht die 
beiden Felsstufen völlig unverbaut. 
Was kann man über das Alter der kleinen Rechteckanlage im Westen der inneren Ringmauer 
sagen? Leider bisher nur wenig. Es fällt auf, dass die Mauerschalen an beiden Bauteilen von 
gleicher Art sind: Sie bestehen aus jenen rundlichen Kalksteinbrocken, die in der Gegend von 
Antakya ein natürliches Verwitterungsprodukt darstellen und die auf Kürsat mit Auszwickungen 
durch Steinsplitter verarbeitet wurden. Man darf also bis auf weiteres vermuten, dass beide Teile 
gleichzeitig entstanden und weiterhin, dass sie die ältesten Bauten sind, die wir heute in der Burg 
finden. Dafür spricht auch der starke Ausbau der äußeren Ringmauer, auf den wir noch kommen, 
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Abb. 7. Das Burgtor von außen 
denn viele Kreuzfahrerburgen wurden im Lau­
fe des 13. Jhs. um einen äußeren Befestigungs­
ring ergänzt, weil der zunehmende Druck der 
muslimischen Sultane dies erforderte. Das 
bewirkte meist die Entwertung älterer, innerer 
Befestigungsringe. Im Falle von Kürsat kommt 
dazu, dass die arabische Bezeichnung als kleine 
Burg - Qusair - zu der inneren Anlage weit 
besser passen würde als zu der riesigen, die wir 
heute vorfinden. 
Wie die innere Burg genau zu datieren ist, 
kann man in ihrem heutigen Zustand kaum 
sagen, denn die Schlichtheit des Konzeptes gibt 
genauso wenig Hinweise wie das Fehlen aller 
Detailformen. In gewisser Weise liegt die Ver­
mutung nahe, dass wir hier jene Anlage vor uns 
haben, die bei der Ersterwähnung 1134 existier­
te; insbesondere wenn man die kleine Viereck­
anlage als die ursprüngliche Burg anspricht - in 
Wahrheit ist heute nicht einmal zu beweisen, 
dass sie wirklich befestigt war - erklärt sich 
der Name »kleine Burg« recht gut, denn dann 
wäre dies mehr ein fester Wirtschaftshof als 
eine Burg im späteren Sinne gewesen. Wie lange 
vor der Ersterwähnung dieser Bau aber schon 
bestanden hat, wissen wir nicht, und ebenso 
wenig kann man ausschließen, dass wir die 
älteste Form der Burg gar nicht mehr kennen 
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und hier vielmehr einen Ausbau der Zeit nach 1134 vor uns haben. Letztendlich bleibt nur als 
halbwegs standfeste Arbeitshypothese, dass die älteste heute erkennbare Form von Kürsat aus 
einer kleinen, viereckigen Kernburg und einem weit größeren befestigten Vorhof bestand, und 
dass sie klar ins 12. Jh. zurückging. Mehr Klarheit wäre nur durch aufwendige Untersuchungen 
und Grabungen zu gewinnen. 
BURGTOR UND HALLEN IM NORDEN 
Die äußere Ringmauer, die der heutige Besucher als die baulich weitaus imposantere wahrnimmt, 
steht wie die innere auf einer Felsstufe, die hier jedoch wesentlich deutlicher in Erscheinung tritt, 
weil sie einen steileren und höheren Abhang bekrönt bzw. sich über dem künstlich vertieften 
Halsgraben erhebt. Zudem ist die Mauer besser erhalten als die innere Ringmauer, so dass weniger 
Schutt den davor liegenden Felshang bedeckt. 
Die äußere Ringmauer besetzt also eine Stelle, die verteidigungstechnisch die weitaus besseren 
Möglichkeiten bot als die viel niedrigere Felsstufe, die 20-30 m dahinter die innere Ringmauer 
trug. Das legt die Frage nahe, ob es nicht von Anfang an beide Ringmauern gegeben hat - eine 
weitere von jenen vielen Fragen, die ohne intensive Forschungen nicht zu klären sind. Denn die 
äußere Ringmauer ist nicht nur die besser erhaltene, sondern sie zeigt im Gegensatz zur inneren 
auch Umbauphasen, die den Baubefund erheblich verunklären und gerade die Beurteilung der 
älteren Teile erschweren. 
Das Tor liegt an der Westseite direkt nördlich der vermutlich älteren »Kernburg«. Der Burgweg 
führte über den Hang des Burgberges bis zur Westmündung des Halsgrabens, wo ein äußeres Tor 
anzunehmen ist. Dort wendete er und führte zwischen der überragenden Ringmauer und einer 
Zwingermauer - ihr Auflager im Fels ist gut erhalten (Abb. 6) - an der »Kernburg« vorbei zum 
Burgtor. Weil das Plateau 4-5 m höher liegt als der Hang, über den der Weg führt, musste für das 
Tor eine Rampe in den Fels gearbeitet werden, die im Burginneren grabenartig vor der Nordseite 
der Kernburg liegt. Das Tor selbst ist daher zwischen hohe Felsen eingebaut, und zwar etwas 
zurückgesetzt, so dass eine etwa 2 m tiefe Torgasse entstand (Abb. 7). Sie war, nach erkennbaren 
Resten, rundbogig überwölbt und man darf vermuten, dass im Gewölbe ein Wurfschacht saß. Das 
Tor selbst besitzt einen kräftigen Sturz, mit eingehängtem Schlusstein und einem stichbogigen, 
durch Verwitterung beschädigten Entlastungsbogen. Der Sturz ruht auf zwei kräftigen Konsolen, 
deren Profilierung man noch als romanisch bezeichnen muss. Von Van Berchem wissen wir, dass 
etwa 6 m hinter dem Tor ein zweites, mit einem Fallgatter ausgestattetes, eingebaut war, so dass 
eine Torkammer entstand. Dieses zweite Tor ist heute aber völlig verschwunden. 
Geht man vom Tor aus innen links an der Ringmauer entlang - die freilich das Niveau der 
Wiesenterrasse nicht mehr überragt - so findet man nach etwa 100 m eine leicht zu übersehende, 
nach unten führende Treppe. Sie führt in die erwähnte unterirdische Halle hinab, die sich, leicht 
gebogen, an die Innenseite der nördlichen Ringmauer lehnt. Es wurde schon erwähnt, dass sie 
auf einer natürlichen Felsstufe entstand und erst wegen späterer Auffüllungen selbst das Bild 
einer viel höher liegenden Wiesenterrasse vermittelt. Van Berchem hat die Halle völlig übersehen, 
ebenso wie die Räume weiter östlich, die noch zu beschreiben sind, sowie die Reste der inneren 
Ringmauer. Man muss vermuten, dass der Innenraum der Burg zu Van Berchems Zeit schlechter 
zugänglich war, vielleicht wegen der Parzellierung oder wegen Bewuchses. Die Halle ist auch 
heute nur aufgrund der Treppe wahrzunehmen. Falls diese früher schuttgefüllt war, konnte man 
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Abb. 8. Blick in die 
»unterirdische« Halle im 
Nordosten der Burg 
sie k a u m finden. Sie ist v o n einer gut erhaltenen k o r b b o g i g e n T o n n e aus Bruchste in überdeckt , die 
n o c h viele Putzreste zeigt u n d mehrere quadergerahmte , quadrat ische Ober l i ch te r besaß. D u r c h 
diese O f f n u n g e n w u r d e n i m L a u f e der J a h r h u n d e r t e zah l lose Steine gewor fen , die heute h o h e 
H a u f e n in der Ha l l e b i lden u n d die Ober l i ch ter schließlich verstopf ten (Abb. 8). In der R i n g m a u e r 
besaß die H a l l e Schießscharten, die j e d o c h alle ausgebrochen sind. I m G r u n d s a t z entspricht die 
H a l l e zahlre ichen ähnl ichen R ä u m e n auf anderen K r e u z f a h r e r b u r g e n , die m a n geme inh in als 
Magaz ine oder auch als U n t e r k ü n f t e für Mannscha f t en deutet; u n g e w ö h n l i c h ist hier ledigl ich 
der K o r b b o g e n der T o n n e n w ö l b u n g , üb l i ch ist sonst der Sp i t zbogen . J e d o c h f indet m a n in jenen 
Tei len der »Zitadel le« v o n A n t i o c h i a , die i m 12./13. J h . entstanden, ebenfalls deut l iche Ind i z i en 
für K o r b b o g e n t o n n e n , so dass es sich hier u m eine regionale E igenhe i t hande ln dürfte . 
E in Stück öst l ich der unter i rd ischen H a l l e - ihr eigenes O s t e n d e ist wegen des Schuttes u n z u ­
gänglich - findet man Reste v o n vier wei teren R ä u m e n , die in derselben Weise unter der Terrasse 
liegen. D e r west l ichste v o n ihnen k ö n n t e d i rekt an die H a l l e grenzen, ist aber nur durch eine h o c h 
l iegende P for te v o m nächsten R a u m erreichbar. D i e H o c h l a g e der P for te u n d die Tatsache, dass 
unter ihrer Schwe l l enhöhe i m zwe i t en R a u m tönerne R o h r l e i t u n g e n in der W a n d liegen, lässt 
vermuten , dass der erste R a u m eine Z is terne enthält ' . D e r zwei te , sp i t z t onnengewö lb te R a u m ist 
wieder über eine ü b e r w ö l b t e Treppe , die u n t e n an einer Sp i t zbogenp fo r te endet, v o n der W i e s e n ­
p lat t form aus erreichbar. Er ist n o c h we i tgehend verputz t - ein seltener Fall bei K r e u z f ahrerburgen 
- u n d besaß drei Ober l i chter , v o n denen das mitt lere auffal lt . Es ist we i t größer als die üb l i chen 
u n d an den E c k e n d u r c h v ier te lkre is förmige Gewändes te ine in eine ornamenta le F o r m gebracht. 
Für diesen R a u m m ö c h t e man eine herrschaft l iche F u n k t i o n ve rmuten , en tweder als kühler , 
sommer l i cher W o h n r a u m - er besitzt ke ine Fenster, nur Ober l i ch te r - oder eventuel l , wegen der 
benachbarten Zisterne, als Bad ; Sicherheit w i rd man d iesbezügl ich aber frühestens gew innen , 
nachdem der hohe Schutt aus d e m R a u m entfernt w u r d e . 
Die bisher einzige detaillierte Untersuchung der Wasserversorgung einer Kreuzfahrerburg legten W. Meyer - M.-
L. Boscardin, Wasserversorgung und Fäkalienbeseitigung, in: Deschamps a. O. (Anm. 1) 305-343, vor. 
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D e n nächsten R a u m weiter östl ich - den dritten in der Re ihe - erreichte man nur v o n d e m 
beschriebenen zwe i ten aus, durch eine P for te mit o f f enem Ent lastungsbogen. Er war mit drei 
Q u e r t o n n e n über zwei Gur tbögen gewölbt , die aber heute weitgehend eingestürzt sind. E in vierter 
R a u m schließlich, der nach e inem K n i c k der R i n g m a u e r anschließt u n d wieder eine Längs tonne 
besaß, ist ebenfalls wei tgehend eingestürzt. Seine frühere Länge ist n icht mehr festzustel len, ein 
Treppenzugang ist nur noch in Resten zu erkennen. A u c h die F u n k t i o n beider R ä u m e ist im 
heutigen Zus tand schwer e inzuschätzen. 
D i e beschriebenen fünf R ä u m e an der nordöst l i chen R i n g m a u e r - die in der bisher einzigen 
Darste l lung der B u r g überhaupt nicht zur Kenntn i s g e n o m m e n w u r d e n - s ind mit einer G e s a m t ­
länge v o n gegen zwe ihunder t Metern der umfangreichste B e b a u u n g s k o m p l e x auf Kürsat , den w i r 
gegenwärtig feststellen können . D i e vermut l i ch ältere »Kernburg« blieb im V o l u m e n weit dah in ­
ter z u r ü c k , der öst l iche der beiden Hu fe i sen türme (s. u.) an der Angr i f fsse i te enthielt zwar den 
anspruchsvol ls ten R a u m der Burg , diesen aber ganz isoliert, o h n e N e b e n r ä u m e . D i e F u n k t i o n e n 
der Raumre ihe im N o r d o s t e n sind dabei nur z u m Teil zu bes t immen. D i e lange Ha l le war, w ie 
schon gesagt, sicher nur ein Magaz in , daneben ist ein W o h n r a u m mit Wasserversorgung oder ein 
Bad a n z u n e h m e n . Wer hier eventuell w o h n t e , und w ie genau, bleibt bisher aber wei tgehend o f fen 
- auch deswegen, wei l w i r vor läuf ig nicht wissen, o b es über den feststellbaren R ä u m e n n o c h ein 
weiteres Geschoss gegeben hat. 
D I E äUSSERE RINGMAUER UND IHRE TüRME IM OSTEN 
D i e zu letz t beschriebenen drei R ä u m e lagen an der äußeren R i n g m a u e r der Burg . Bei genauerer 
Betrachtung zeigt sich allerdings, dass zw ischen den R ä u m e n und der Außense i te der R ingmauer 
ein schmaler, gewölbter Wehrgang verlief, der zahlreiche Schlitzscharten besaß. Eben diese o f f e n ­
bar ausgebrochenen Scharten waren das E inz ige , was Van Berchem v o n der gesamten Bebauung 
im N o r d e n u n d O s t e n der Burg w a h r g e n o m m e n hat - er sah sie nur v o m Tal aus und hielt sie 
fälschlich für »eine Reihe von Rundbogenfens tern« . H e u t e ist die Brus twehr mit den Scharten 
weitgehend abgestürzt, und mit ihr auch die W ö l b u n g des Ganges , aber die innere M a u e r mit d e m 
Gewö lbeansa t z ist weitgehend erhalten. W o der G a n g im N o r d e n begann, ist unklar ; im Bereich 
der langen Ha l le mit d e m K o r b b o g e n g e w ö l b e gab es ihn noch nicht, diese besaß v ie lmehr selbst 
Scharten in der Außenmauer . J e d o c h scheint es gut mögl ich , dass er in ihrer heute unzugängl ichen 
O s t w a n d begann. Er u m z o g dann jedenfalls die gesamte O s t - und Südseite der R ingmauer , w o b e i 
er an der südl ichen Angri f fssei te jeweils zw ischen die älteren Mauer türme eingefügt wurde . 
D iese T ü r m e - es waren, soweit heute erkennbar, mindestens zehn - verstärkten o f fenbar 
ausschließlich die Angri f fssei te (Abb. 9). D i e fün f öst l ichen T ü r m e - vier von ihnen quadratisch, 
einer fünfeck ig - s ind heute nur v o m südl ichen Vorgelände her erkennbar, da nur ein einziger v o n 
ihnen - der dritte v o n O s t e n - noch in Resten das Innenniveau der Burg überragt. Sie sprangen 
ursprüngl ich zwei fe l los über eine R i n g m a u e r vor, die jedoch heute nicht mehr sichtbar ist, wei l 
vo r sie bzw . zw i schen die T ü r m e eine d icke Mauervers tärkung gesetzt wurde , die den erwähnten 
Wehrgang enthält. Das Ergebnis dieses U m b a u e s ist eine im Pr inz ip durchlaufende, w e n n auch 
mehrfach leicht geknickte oder verspringende Mauer f ron t auf der Felskante, in der sich die T ü r m e 
lediglich noch durch senkrechte Fugen und Wechsel der Mauerwerks techn ik abzeichnen. D iese 
M e r k m a l e sind derzeit sicher nicht vol ls tändig sichtbar, weil Teile der Mauerschale abgestürzt 
und manche Partien v o n G e b ü s c h verdeckt s ind, aber grundsätz l ich sind die Abschn i t te nicht 
zu verkennen. 
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Abb. 9. Die südliche Ringmauer, Ostteil, mit Resten mehrerer Türme 
Die Mauertechnik ist sowohl an den Tünnen, als auch an den Verstärkungen dazwischen 
recht verschieden. Der besterhaltene Turm zeigt z. B. dasselbe Brockenmauerwerk wie die äl­
teren Bauten im Zentrum der Anlage, jedoch breite Eckverstärkungen aus guten Glattquadern; 
bei mindestens zwei weiteren Türmen ist die Eckverstärkung viel bescheidener, fehlt vielleicht 
auch völlig. Wahrscheinlich darf man aus diesen Unterschieden schließen, dass die Türme nicht 
aus einer einheitlichen Planung stammen, sondern nach und nach entstanden. A n Details sind 
nur diverse einfache Schlitzscharten festzustellen, am einzigen höher erhaltenen Turm auch zwei 
Pfortenreste an der Ostseite. 
D ie den gewölbten Wehrgang enthaltende Verstärkung war offenbar vor manchen Türmen 
vorbei geführt, ist dort aber, da kein Verband mit den Türmen hergestellt wurde, später wieder 
abgestürzt. Auch ihre Außenschale zeigt verschiedene Techniken, nämlich östlich das bekannte 
Brockenmauerwerk, weiter westlich eine saubere Quaderschale - vielleicht aus wehrtechmschen 
Gründen, denn die Südfront der Burg war im Westteil stärker bedroht. Der Gang in ihrem Inneren 
ist heute nicht zu betreten, daher ist auch unklar, ob er etwa durch die Untergeschosse der Türme 
hindurchgeführt war. Östlich des noch zu beschreibenden Hufeisenturmes liegt eine Ausfallpforte, 
in die man heute nur von außen hineinsehen kann. Sie führte zu einem senkrechten Schacht, in 
den man aus der Burg auf einer Leiter hinuntersteigen musste oder abgeseilt wurde. 
DER öSTLICHE HUFEISENTURM 
Die gesamte lange Südfront der Burg mit den zehn Türmen bildete ihre Angriffsseite, denn sie 
wird südlich des Halsgrabens bzw. eines von Osten einschneidenden Tales vom Bergmassiv 
überragt. Wirklich nahe an die Burg tritt das Massiv aber nur im Westteil der langen Front heran, 
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in d e m Tei l , w o auch der Ha lsgraben künst l i ch 
eingetieft ist. V o n den fünf M a u e r t ü r m e n , die 
in d iesem A b s c h n i t t standen, s ind die be iden 
ä u ß e r e n n a c h t r ä g l i c h e V e r s t ä r k u n g e n , d ie 
wegen ihres wei taus größeren V o l u m e n s u n d 
der besseren Erha l tung im M i t t e l p u n k t des 
Interesses der f rüheren Besucher u n d A u t o r e n 
standen. A u c h dem heutigen Besucher fallen sie 
zuerst ins A u g e , wei l der F a h r w e g direkt unter 
ihnen durch den Halsgraben führt . 
E r s t a u n l i c h e r w e i s e w u r d e j e d o c h das 
besonders interessante Innere des öst l ichen 
T u r m e s v o n V a n Berchem mit ke inem W o r t 
erwähnt ; man muss vermuten , dass das In­
nere des T u r m e s damals vö l l ig unzugäng l i ch 
war. I n der Tat w a r seine heute eingestürzte 
A u ß e n m a u e r o f fenbar bis in die 1930er Jahre 
intakt10 , so dass ein E inb l i ck v o m Ha lsgrabcn 
her n icht m ö g l i c h war, u n d der Turme ingang , 
den m a n heute gebückt passieren kann , wäre 
schon dann unpassierbar gewesen, falls nur 
w e n i g e Steine m e h r davor lagen als heute. 
Z u r z e i t k o m m t m a n etwas m ü h s a m bis auf die 
M a u e r k r o n e u n d kann v o n dor t - al lerdings 
durch den einsturzgefährdeten restlichen T u r m 
latent bedroh t - die frühere Struktur seiner 
I n n e n r ä u m e gut erkennen. M i t dem E ins tu r z 
weiterer Teile muss al lerdings quasi täglich 
gerechnet w e r d e n , denn im Bereich der W e s t w a n d hat sich die Q u a d e r - A u ß e n s c h a l e schon bis 
zu e inem halben Meter v o m F ü l l m a u e r w e r k abgelöst (Abb. 10) - diese B e d r o h u n g eines f o rma l 
anspruchsvo l len , aber bis heute nirgends d o k u m e n t i e r t e n Bauteiles ist der H a u p t g r u n d für die 
P u b l i k a t i o n dieser N o t i z e n . D i e sk i zzenha f te D o k u m e n t a t i o n des Turmes (Abb. 11) w u r d e t ro tz 
erhebl icher G e f a h r 2005/2007 v o n T i m m R a d t geleistet. E i n H a n d a u f m a ß ist be im gegenwärt igen 
Z u s t a n d des T u r m e s nicht mehr mög l i ch , es wäre lebensgefährl ich. 
D e r T u r m ist hu fe i sen förmig mit einer Breite u n d T ie fe v o n jewei ls e twa 15 m, w o b e i seine 
R u n d u n g vol ls tändig über die R i n g m a u e r vorsprang u n d aus mehrgeschoss ig angeordneten Schar­
ten b z w . Wehrgängen eine beidseit ige Bestre ichung ermögl ichte (Abb. 12. 13). Sein E ingang v o m 
Inneren der B u r g aus ist eine Rech teckp fo r te im Erdgeschoss an der Ostsc i te , nahe der N o r d ­
ostecke. V o n ihr führt eine T reppe in der N o r d m a u c r ins Obergeschoss des T u r m e s , ein G a n g in 
der O s t m a u e r m i t wen igen Stufen abwärts zu einer P fo r te ins Erdgeschoss u n d dann weiter - mit 
Abb. 10. Der östliche Hufeisenturm an der A n ­
griffsseite, Abbruchstelle der südwestlichen Mauer 
mit beginnender Ablösung der Mauerschale 
Die senkrechte Luftaufnahme bei Deschamps a. O. (Anm. 1) Tat. 79, die von der »Armee du Levant« stammt, also 
spätestens aus den 1930er/1940er Jahren, zeigt bereits erste Einstürze, jedoch scheint der Turm dort insgesamt noch 
relativ intakt. Die Fotos von Langendorff - Zimmermann in: Deschamps a. O. (Anm. 1) Taf. 80 - zu unbekanntem 
Zeitpunkt vor 1973 entstanden - zeigen den Turm schon im heutigen Zustand. 
Abb. 11. Der östliche Hufeisenturm, Grundrissskizzen auf Höhe des Saales und des gewölbten Wehrganges, 
und Rekonstruktionsskizze des Längsschnittes 
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scnturmes, gegen Nordosten. Unten ein Schildbogen 
Abb. 12. Der östliche Hufeisenturm vom Halsgra- der Erdgeschosswölbung, oben einer der Pfeiler des 
ben, von Südwesten umlaufenden Ganges im Obergeschoss 
Abb. 13. Der 
östliche Huf­
eisenturm von 
Westen. Der mit 
Konsolen er­
gänzte, zurück­
springende Gang 
links ist gut 
erkennbar, über 
ihm der Eingang 
vom ehemaligen 
Wehrgang. Vorne 
Reste der inne­
ren Ringmauer 
und der innen 
angelehnten 
Gewölbe 
m » -V* 
3» .... 
4.. Ai" 
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einer doppe l ten A b w i n k e l u n g u n d verschütteten Stufen - zu j enem G a n g , der in der verstärkten 
R i n g m a u e r nach O s t e n führte . 
D a s G e w ö l b e des Saales i m Turmerdgeschoss ist e ingestürzt , seine T r ü m m e r bedecken h o c h 
den B o d e n . A n den W ä n d e n - die O s t h ä l f t e der R u n d u n g fehlt - lassen sich aber n o c h h inre i ­
chende Spuren der W ö l b u n g erkennen (Abb. 14). D e m z u f o l g e gab es hier R i p p e n g e w ö l b e über 
abgefasten D iens ten u n d einer v e r s c h w u n d e n e n Mit te ls tütze , mit sp i t zbog igen Sch i ldbögen. D i e 
D iens te besaßen Kapi te l le u n d fraglos auch Basen, die j e d o c h zerstört bzw . v o n Schutt verdeckt 
sind. In der R u n d u n g waren in d ie 4 - 5 m d icken W ä n d e drei Schl i tzscharten in St ichbogennischen 
eingefügt, v o n denen nur die seit l ichen erhalten s ind, sow ie ein G e w ä n d e r e s t v o n der f ronta len . 
U b e r jeder Scharte lag im Sch i ldbogen ein schmales , beidseit ig erweitertes St ichbogenfenster als 
O b e r l i c h t des Saales. 
D i e Ges ta l tung des Saales g ing in H ö h e , Be l i ch tung u n d Ges ta l tung der G e w ö l b e klar über die 
N o t w e n d i g k e i t e n der Verte id igung hinaus. Selbst die geringe Zah l v o n drei Scharten bestätigt diesen 
repräsentativen A s p e k t , denn der west l iche H u f e i s e n t u r m besitzt auf entsprechender H ö h e acht 
Scharten. A u f einer erzb ischöf l i chen Burg liegt bei e inem R a u m mit ha lbkre i s förmigem A b s c h l u s s 
die Idee einer Kape l l e besonders nahe, aber in d e m Falle hätte d ie »Aps i s« nach O s t e n we i sen 
m ü s s e n " . M a n w i r d in d e m Saal also eher e inen v o r n e h m e n R a u m pro faner N a t u r vermuten , der 
für E m p f ä n g e , Feste, Ve rhand lungen usw. diente. 
Z u m oberen Teil des T u r m e s k a m m a n v o n der P fo r t e in der Ostse i te über eine geradläufige 
Treppe in der nörd l i chen , burgsei t igen W a n d des T u r m e s . Sie z ielt auf eine weitere Pforte , die 
auf einen U m g a n g außen am T u r m führte . D i r e k t d a v o r w inke l te sie u m u n d m a n erreichte über 
einige weitere Stufen das N i v e a u des Obergeschosses . D a s S t i chbogengewö lbe über der T reppe 
besteht aus riesigen Kei l s te inen, die sich über d e m langen L a u f in der N o r d w a n d schon erhebl ich 
gesenkt haben; über d e m k u r z e n L a u f in der W e s t w a n d ist es bereits eingestürzt . 
D a s »Obergeschoss« selbst w a r in Wahrhe i t eine o f fene P la t t f o rm, die v o n e inem ü b e r w ö l b ­
ten W e h r g a n g u m g e b e n war - ein bei K r e u z f a h r e r b u r g e n beliebtes System, das hier j edoch eine 
besonders anspruchsvo l le F o r m erhielt. Reste v o r a l lem auf der W e s t w a n d lassen n o c h eine R e ­
k o n s t r u k t i o n zu (Abb. 15): D e r G a n g ö f fnete sich in neun Sp i t zbögen auf die P la t t f o rm u n d w a r 
selbst k r e u z r i p p e n g e w ö l b t , m i t kräf t igen, abgefasten R i p p e n w i e i m Geschoss darunter. U n t e r 
den J o c h e n lagen sieben Schl i tzscharten in gerade überdeckten N i schen , v o n denen aber n u r 
drei ganz oder tei lweise erhalten sind. Ü b e r d e m gewö lb ten W e h r g a n g lag in üb l icher We ise ein 
oberer, nicht überdeckter W e h r g a n g , der hier zerstört ist, dessen Z i n n e n aber auf der W e s t w a n d 
des T u r m e s noch erkennbar s ind. 
D a s Ä u ß e r e des T u r m e s ist zunächs t dadurch geprägt, dass er i m Gegensa tz z u den älteren u n d 
wei t k le ineren T ü r m e n der Südf ront n icht auf der Felskante steht, sondern vor sie auf den H a n g 
bzw. in den Ha l sgraben vorspr ingt . D ies bedeutet , dass der T u r m grabenseitig fast z w e i m a l so 
Romanische und gotische Sakralräume in Europa waren prinzipiell »geostet«, weil dort Jerusalem bzw. das Grab 
Christi lagen. Bei strenger A n w e n d u n g dieses Grundpr inz ips hätten viele Burgkapellen im Heiligen Land, also um 
Jerusalem herum, ihre Altarstellen eher nach Norden oder Süden ausrichten müssen, jedoch sind sie dies grundsätz­
lich nicht, sondern behalten ihre Ausrichtung nach Osten bzw. zum Sonnenaufgang bei. Vgl . die Zusammenstellung 
wichtiger Kapellen bei D . Leistikow, Burgkapellen auf Kreuzritterburgen in Syrien und Palästina, in: Burgenbau im 
späten Mittelalter, Forschungen zu Burgen und Schlössern 2 (München - Berlin 1996) 217-233. 
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hoch ist w ie burgseitig'2 . A l l e W ä n d e des Turmes sind außen durch ein wucht iges Bucke lquader ­
w e r k gekennzeichnet , nur der feldseitige Schrägsockel zeigt Glattquader. D i e Feldseite ist sonst 
allein durch die einfach eingeschnittenen Scharten u n d Ober l i chter gegliedert, an der Burgseitc 
j edoch war etwas unter der H ö h e der inneren Galer ie ein G a n g herumgeführt , der die Wehr ­
gänge der beidseitig anschließenden R i n g m a u e r verband und v o n d e m auch die erwähnte P for te 
zur Innentreppe führte. Im Bereich dieses Ganges sprang die Wand f luch t ein Stück zurück , u m 
Platz zu schaffen und blieb auch weiter oben in dieser F lucht (Abb. 13). D a dies aber noch keine 
hinreichende Breite ergab, s ind im R ü c k s p r u n g prof i l ierte K o n s o l e n angeordnet, die teils noch 
erhaltene Steinplatten trugen; z u d e m sind über d e m früheren U m g a n g drei Re ihen Q u a d e r glatt 
gearbeitet, u m den D u r c h g a n g zu erleichtern. 
A u f der H ö h e des kreuzgratgewölbten Wehrganges im Inneren öff nete sich die gerade N o r d ­
w a n d des Turmes in vier großen Bögen zur Burg, v o n denen aber nur Reste erhalten sind. D e r 
west l iche war o f fenbar ein R u n d b o g e n , die drei fo lgenden Stichbögen. G a n z im Westen, w o die 
Treppe dieses N i v e a u erreicht, ist die W a n d geschlossen. 
DER WESTLICHE HUFEISENTURM 
Zwischen dem beschriebenen großen Hufe i sen turm - dem fraglos wichtigsten E inze lbauwerk v o n 
Kürsat - und seinem Gegenstück an der Südwestecke der Burg sind über dem Halsgraben, auf einer 
Felsstufe erhebliche Reste der R ingmauer mit drei T ü r m e n erhalten (Abb. 16). Im Gegensatz zur 
R ingmauer weiter östlich ist diese Partie jedoch stark zerstört, d. h. die Mauern sind wei tgehend 
über die Felsstufe herabgerutscht, ihre erhaltenen Teile stecken tief im Schutt (Abb. 17). Dieser 
Zustand hat aber nicht nur Nachtei le , sondern auch den Vortei l , dass man manche Einze lhe i ten 
Dies legt die Frage nahe, ob sieh im unteren Teil des Turmes nie::! eine Zisterne befunden hat, wie in vielen ver­
gleichbaren Fällen. Solange der Turm mit Schutt gefüllt ist, kann dies nicht geklärt werden. 
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Abb. 16. Kürsat, isometrische Rekonstruktionsskizze der Angriffsseite von Südwesten 
der Innenräume und der Bauabfolge sehen oder zumindest ahnen kann, die weiter östlich hinter 
den besser erhaltenen Mauern verborgen sind. 
Die beiden östlichen Türme waren Fünfecktürme, deren zerstörte Spitzen kaum noch aus 
dem Schutt ragen. Der östliche lässt noch eine Schlitzscharte in der Westwand erkennen, in den 
recht gut sichtbaren Innenraum des westlichen führte von Osten eine rechteckige Ausfallpforte. 
Westlich an diesem Turm sind noch Teile des spitzbogig gewölbten Wehrganges erkennbar, den 
es auch hier wie an der ganzen Ost - und Südseite der Burg gab. Die Reste seiner grabenseitigen 
Mauerschale zeigen das schichtenrechte Mauerwerk, das wir auch an den meisten anderen Teilen 
der Burg finden. Unter den Türmen war der Felshang mit einem in Resten erkennbaren Talus 
bekleidet. Der westliche der drei Türme war ein Halbrundturm, um ihn herum sind noch die Reste 
einer ebenfalls halbrunden Verstärkung erkennbar, die wahrscheinlich in dieselbe Ausbauphase 
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Abb. 17. Die 
Ringmauerreste 
zwischen beiden 
Hufeisentürmen, 
gesehen vom 
westlichen Hufei­
senturm; rechts der 
östliche Hufei­
senturm 
gehört w i e der gewö lb te Wehrgang . D i e Fuge 
z w i s c h e n der älteren R i n g m a u e r u n d d e m 
später davor gesetzten Wehrgang ist an einigen 
Stellen deut l ich z u sehen. 
D e r west l iche H u f e i s e n t u r m , der n icht n u r 
die Angr i f f sse i te verteidigte, sondern auch den 
direkt unter i hm vorbei f ührenden T o r w e g , 
erscheint auf den ersten B l i ck als das exakte 
Pendant des öst l ichen. W i e dieser spr ingt er 
wei t in den Ha lsgraben vor, besitzt einen Talus 
u n d z w e i Re ihen Schl itzscharten übere inander 
(Abb. 18). Bei genauerer Betrachtung erkennt 
man jedoch schon v o n außen erhebliche U n t e r ­
schiede. So ist der T u r m nicht mi t B u c k e l q u a ­
dern, sondern mit sorgfältig gearbeiteten, meist 
auffäl l ig längl ichen Spiegelquadern verkle idet 
u n d die untere Schartenreihe besteht n icht aus 
drei, s ondern aus acht Scharten; z u d e m ist der 
Schrägsockel wei tgehend aus d e m anstehenden 
Fels gearbeitet. N o c h größer ist jedoch der U n ­
terschied im Inneren, denn dort besaß der T u r m 
nur z w e i gewö lb te Wehrgänge , entsprechend 
den beiden Schartenreihen, aber keine w i r k l i ­
chen Innenräume . V i e l m e h r u m g i b t er einen 
älteren M a u e r t u r m , dessen Os thä l f t e n o c h in 
erhebl icher H ö h e erhalten ist (Abb. 19). Er 
Abb. 18. Der westliche Hufeisenturm von Westen; 
die Treppe führt zur Poterne und zum Gang mit den 
Schlitzscharten 
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ist fünfeckig und - nach Augenmaß - etwas 
größer als die drei anderen Fünfecktürme der 
Südfront; die Außenschale zeigt Spiegelqua­
derwerk, was der einzige Fall unter den neun 
älteren Türmen der Südfront ist. Der jüngere 
Hufeisenturm umgibt diesen älteren Turm wie 
eine Schale. Sein unterer, in der Stichbogen-
tonne gewölbter Wehrgang - Grundriss und 
Querschnitt wurden schon durch Van Berchem 
dokumentiert - ist gut erhalten. Er war östlich 
durch eine herabführende Treppe zu erreichen, 
deren Zugang heute unter Schutt begraben ist 
und führte westlich zu einer Ausfallpforte, die 
geschützt hinter der Nordwestecke des Tur­
mes liegt. Von dem oberen Wehrgang, der im 
Prinzip sicherlich dem unteren entsprach, sind 
nur noch die Scharten sichtbar, das Gewölbe 
ist eingestürzt. 
Nahe hinter dem Südwestturm liegen - in 
dem ehemaligen Raum zwischen der inne­
ren und äußeren Ringmauer - zwei parallele 
Gewölbehallen, die aber nur noch an ihrem 
Westende, w o der Abschluss zerstört ist, knapp 
aus dem Boden ragen. O b es sich um Magazine 
oder eher eine große Zisterne handelt, wäre zu 
untersuchen. 
Schließlich war auch der Halsgraben durch 
Mauern geschlossen, was angesichts der über­
ragenden Kante auf der Seite des Belagerers kaum als Zwinger im eigentlichen Sinne gedeutet 
werden kann, sondern eher als leichte Sicherung gegen ein seitliches Eindringen, vielleicht auch, 
um kurzfristig die Bevölkerung der Umgebung aufnehmen zu können. Erhalten sind vor allem 
im Osten längere Reste einer Bruchsteinmauer, die parallel zur Felskante mit der Ringmauer 
verläuft - d. h. heute neben dem Fahrweg - und dann auf die Burg zu umwinkelte. Im Westen 
ist ein Maueransatz aus dem Felssockel des westlichen Hufeisenturmes herausgearbeitet, der auf 
eine einfache Sperrmauer schließen lässt. 
ÜBERLEGUNGEN ZUR BAUENTWICKLUNG 
Diese Not iz , die als erstes ausführlicheres Besichtigungsprotokoll der Burg zu verstehen ist, 
wurde aus zwei Gründen geschrieben. 
Einerseits ist der Zustand von Kürsat, insbesondere jener des architektonisch hoch interessanten 
östlichen Hufeisenturmes, so bedroht, dass jederzeit mit weiteren und bedeutenden Verlusten an 
Bausubstanz gerechnet werden muss. Andererseits ist die Burg in der wissenschaftlichen Literatur 
bisher so wenig behandelt worden, dass man Kürsat als weitgehend unbekannt bezeichnen muss. 
Beides zusammen führt zu der Befürchtung, dass hier ein wichtiges Stück Kreuzfahrerarchitektur 
Abb. 19. Der ältere Fünfeckturm im Inneren des 
westlichen Hufeisenturmes, von Süden 
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für i m m e r ver loren gehen kann , o h n e auch nur d o k u m e n t i e r t z u sein. U n t e r diesen U m s t ä n d e n 
erschien es verp f l i chtend , wenigstens die vor l iegende Sk i zze z u pub l i z ieren . Selbstverständl ich 
wäre es zu begrüßen, w e n n diese Ze i len An las s z u einer genaueren U n t e r s u c h u n g der B u r g mi t 
den Mi t t e ln v o n B a u f o r s c h u n g u n d A r c h ä o l o g i e w e r d e n könn ten ; der W e g z u e inem so lchen 
P r o j e k t ist frei l ich derzeit n icht erkennbar. 
T r o t z Fehlens genauer U n t e r s u c h u n g e n s ind aber bereits gewisse grundsätz l iche T h e s e n z u r 
B a u e n t w i c k l u n g v o n Kürsa t mög l i ch , wei l manche Ind i z i en ins A u g e springen. So darf m a n 
viel le icht d a v o n ausgehen, dass die k le ine » K e r n b u r g « i m Westen u n d die ova le U m m a u e r u n g 
öst l ich d a v o n d ie erste A n l a g e darstel len, jene »kle ine B u r g « (Qusair), v o n der sich o f fenbar der 
f ränk ische N a m e Kürsa t herleitet. Falls damals die äußere, heute das B i ld der B u r g bes t immende 
R i n g m a u e r n o c h nicht existierte, so wäre diese erste B u r g also nur schwach befestigt gewesen, eher 
i m Sinne eines festen G u t s h o f e s . Sie hätte dami t durchaus in eine Ze i t gepasst, in der n o c h nicht 
ständig mi t den starken H e e r e n der Sultane zu rechnen war, sondern als die f ränk ischen H e r r e n 
des Landes n o c h ähnl ich u n b e d r o h t wir tschaf ten k o n n t e n w ie in we i ten Tei len Europas . 
D i e äußere R i n g m a u e r mit ihren T ü r m e n u n d angelehnten Bauten spiegelt dagegen - in einer 
Weise, die w i r ähnl ich v o n vielen Burgen der Kreuzfahrerstaaten kennen - die Phase z u n e h m e n d e r 
B e d r o h u n g , die spätestens mit den a l lzu erfo lgreichen Mi l i t ä rak t ionen Saladins im späten 12. J h . 
begann u n d dann ein J ahrhunder t lang bis z u r Vern i ch tung der f ränk ischen Staaten anhielt. D i e 
f o r m a l e n u n d technischen Untersch iede der T ü r m e u n d M a u e r n zeigen, dass diese Vers tärkungen 
- die hier ja zusätz l i ch mit der N u t z u n g als sicherer R ü c k z u g s o r t des Patriarchen z u tun hatten 
- n icht einer e inz igen Bauphase angehören, sondern dass w i r es m i t mehreren E i n z e l m a ß n a h m e n 
z u t u n haben, deren genaue A b f o l g e z u klären bleibt . 
D i e e indrucksvol ls ten Bautei le, die w i r auf Kürsat vor f inden , die beiden großen H u f e i s e n t ü r m e 
am Halsgraben , sind schon v o n V a n B e r c h e m mi t d e m F inanz ie rungsbemühen des Papstes 1256 in 
B e z i e h u n g gesetzt w o r d e n . D i e s ist z w a r n icht w i rk l i ch beweisbar, wei l ke ine Q u e l l e die danach 
errichteten Bauten beschreibt , aber es hat angesichts der got ischen F o r m e n des öst l ichen T u r m e s 
Ein iges für sich. Z u d e m steht der gewö lb te Wehrgang , der als jüngster Bautei l der S ü d f r o n t z w i ­
schen die älteren T ü r m e eingebaut w u r d e u n d auch die gesamte Ostse i te der B u r g u m z o g , mi t dem 
Inneren des öst l ichen Turmes in V e r b i n d u n g , gehört also o f fenbar zur gleichen P lanungsphase . 
D a m i t ist hier ein A u s b a u zu erkennen, der einen sehr beachtl ichen U m f a n g besaß u n d jedenfal ls 
der letzte war, den w i r be im heut igen Stand unserer Kenntn i s se fassen k ö n n e n . Spätestens durch 
ihn rückte Kürsa t unter die stärksten Burgen der Kreuzfahrerstaaten auf , w i e sie neben den R i t ­
terorden eben n u r die Fürsten des Landes b z w . ein fürstengleicher Prälat errichten k o n n t e n . 
Zusammenfassung: D i e R u i n e K ü r s a t / K ö z k a l e s i bei A n t a k y a / A n t i o c h i a (Türke i ) gehörte zu den 
größeren Burgen der Kreuzfahrerstaaten, ist aber bisher v o n der Wissenschaf t k a u m beachtet 
w o r d e n . A l l e i n E d m o n d Fat io u n d M a x V a n Berchem not ierten sie auf ihrer Reise durch Syrien 
1894/1895 u n d ident i f iz ierten sie als das Cursarium der mittelalterl ichen Q u e l l e n . E ine nähere 
Dars te l lung der Reste fehlt j edoch bis heute. 
1134 erstmals erwähnt , w i r d Kürsa t ab 1165 als starker N e b e n s i t z des e inf lussreichen Patr i ­
archen v o n A n t i o c h i a erkennbar. I m mitt leren 13. J h . nochma l s erhebl ich ausgebaut, fiel es 1275 
an Sultan Baibars u n d ver lor danach seine Bedeu tung . 
D i e große A n l a g e mi t A c h s e n von 300 u n d 210 m liegt auf e inem Kalkste inp lateau, das durch 
z w e i Täler aus der Hüge l l andscha f t herausgeschnit ten ist. Ihr leicht erhöhtes Z e n t r u m w i rd v o n 
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einer stark verfal lenen kleinen Rechteckanlage e i n g e n o m m e n , an die sich eine etwas ausgedehntere 
R i n g m a u e r mi t Turmres ten anschloss; vor läuf ig w i r d m a n hier die älteste B u r g ve rmuten . Weitere 
Bautei le findet m a n heute v o r a l lem über der ausgeprägten H a n g k a n t e , insbesondere eine lange 
Ha l l e mit ansch l ießenden wei teren R ä u m e n i m N o r d e n u n d O s t e n , in denen Überb le ibse l der 
herrschaft l ichen W o h n r ä u m e z u ve rmuten sind. G e g e n Süden bl ieben lange R ingmauerpar t i en mit 
e inem begle i tenden G a n g u n d T ü r m e n verschiedener F o r m in Resten erhalten, w o b e i zwe i große 
H u f e i s e n t ü r m e am Ha l sgraben den e indrucksvo l l s ten Teil des heut igen Baubestandes b i lden; der 
öst l iche enthielt e inen gewö lb ten Saal in got ischen F o r m e n . 
Seit d e m f rühen 20. J h . s ind erhebl iche Tei le v o r a l lem des O s t t u r m e s e ingestürzt u n d ein 
weiteres Fortschre i ten des Verfal ls ist absehbar. E ine S icherung der R u i n e mi t vorher iger U n t e r ­
suchung u n d D o k u m e n t a t i o n wäre daher höchs t w ü n s c h e n s w e r t . 
K ü R S A T - A N U N E X P L O R E D C A S T L E F R O M T H E T I M E O F T H E C R U S A D E S 
Abstract: T h e ru in o f K ü r s a t / K ö z k a l e s i near A n t a k y a / A n t i o c h ( T u r k e y ) w a s one of the larger 
Castles o f the C r u s a d e r States, but it has reeeived little at tent ion f r o m researchers. E d m o n d Fat io 
and M a x van B e r c h e m a lone n o t e d the ru in o n their travels t h r o u g h Syria in 1894/1895, i den -
t i f y ing it as the Cursarium o f medieva l sources. N o m o r e detai led descr ipt ion of the ru in has 
been p r o d u c e d . 
First ment ioned in 1134, Kürsa t achieved some p r o m i n e n c e as a fort i f ied secondary residence o f 
the inf luent ia l patriarch of A n t i o c h f r o m 1165. I n the m idd le of the 13* Century the Castle was once 
again substant ia l ly s trengthened, but it feil to Sultan Baibars in 1275 and lost its impor tance . 
T h e Castle, its axes 300 m and 210 m long , lies o n a l imestone plateau that is h e w n o u t o f the 
hi l ly landscape b y t w o Valleys. T h e central part o f the Castle c o m p l e x , bui lt o n a slight e levat ion, 
is o ccup ied b y a smal l , rectangular strueture - n o w bad l y ru ined - w h i c h was connected to a s o -
m e w h a t m o r e extensive ring wa l l w i t h the remains o f t owers ; this is p rov i s i ona l l y assumed t o be 
the oldest part o f the Castle. Fur ther architectural remains m a y be f o u n d t o d a y above all o n the 
steeply s lop ing ridge, in part icular a long hall w i t h o ther r o o m s adjacent to the n o r t h and sou th , 
w h i c h p r e s u m a b l y conta in vestiges of the seigniorial l iv ing quarters. T o the sou th , l o n g sect ions 
of the ring wa l l are preserved, w i t h an a e c o m p a n y i n g passage and the remains o f t owers o f var ious 
f o rms . T h e m o s t impress ive parts o f the ruins t o d a y are t w o large horseshoe - shaped towers b y 
the defens ive ditch; the eastern t o w e r conta ined a vau l ted hall in G o t h i c f o rms . 
Since the early 2 0 * Century substantial parts especial ly o f the eastern tower have col lapsed and 
further deter iorat ion in the State of preservat ion is antieipated. C o n s o l i d a t i o n of the structural 
remains f o l l o w i n g their invest igat ion and d o c u m e n t a t i o n w o u l d therefore be h igh ly desirable. 
K ü R S A T - A R A § T I R I L M A M I § B I R H A C , L I L A R D ö N E M I K A L E S I 
Ozet: A n t a k y a / A n t i o c h i a y a k i n l a n n d a k i K ü r s a t / K ö z k a l e s i Hac j i l a r d ö n e m i n e ait en b ü y ü k 
kalelerden biri o l d u g u halde, § i m d i y e dek bi l imsel o larak pek deger lend ir i lmemi j t i r . B u n u n l a 
beraber E d m o n d Fa t io ve M a x van B e r c h e m 1894/1895 Sur iye seyahatleri sirasinda buray i no t 
d ü j m ü j l e r ve Or tagag k a y n a k l a n n d a k i Cursarium o larak belir lemisjerdir. Fakat g ü n ü m ü z e kadar 
kahnt i lar üzer ine a y n n t i h bir bilgi bu lunmamaktad i r . 
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1134'te ilk defa adi gecmekte olan Kürsat 1165 yilmdan basjayarak Antiochia'mn etkin 
Piskoposlugu yaninda saglam bir yer edinmi§tir. 13. yy ortalarmda geni§letilmi§ ve 1275 yihnda 
Sultan Baybars tarafindan fethinin ardmdan önemini kaybetmi§tir. 
300 x 210 m boyutundaki bu büyük tesis, daghk araziden iki vadi tarafindan kesilen kirectasj 
bir plato üzerindedir. Biraz daha yüksekge olan merkezinde harap olmus, dikdörtgen bir yapi 
vardir. Bu yapidan uzanan kule kalintisi bulunan §evirme duvarmin, §imdilik en eski kale oldugu 
samlmaktadir. Diger yapi bölümleri bugün daha 50k yamacin kenannda olup, bunlardan kuzey-
inde ve dogusunda mekänlar bulunan uzun galerinin gösterigli bir ikamet mekämn kahntilan 
oldugu samlmaktadir. Güneyde, degi§ik bicimlerde koridor ve kule kahntilan bulunan uzunca 
gevirme duvan parcalan vardir. Buradaki at nah bigiminde 2 kule kalintisi bugün en etkileyici yapi 
bölümleridir. Bunlardan dogudakinin Gotik tarzda, kubbeli bir salonu vardi. 
20. yy ba§lanndan beri özellikle dogu kulesi büyük capta yikilmi§tir ve yikilma devam etmek-
tedir. Oren yerinin ara§tinlarak belgelenip emniyete alinmasi önem arz etmektedir. 
